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La femme aux pigeons. Klifcbee «Pages d'Art».

2Bir ïennen Die Präger Des Brojettes tttd>t und tuiffen
nidjt, rote ernftFiaft fie 311 nehmen finb. 9Bir wiffen nur, bah
tEjr Staufeeprojett eriftiert unb bereits in Der greife be»

fprodjen mürbe. 2Bir toiffen aber auch, bah Die Stau»3bee
überhaupt gegenwärtig in Der Suft fchmebt. 'Die Stare foil
an Der ©rimfel oben gu einem riefigen See geftaut werben,
Die Sanne am Sanetfdj, Der Sungernfee, ber Seelisberger»
fee, ber Silferfee, bie Stodhornfeelein füllen geftaut unb
abgegapft werden, ja fogar ber Bierwulbftätterfee foil SBaffer
bergeben an eine Siöbrenleitung oon 5tühnad)t nach Smmetti»
fee, weil er bas Bedj bat, 20 Bieter böber 3U liegen als
ber 3ugerfee.

Sin biefer Satfadje ift weiter nichts gu tritifieren. Das
Beftreben, unfere SBafferfräfte nuhbar gu machen, unfer
Sand durd) bie weihe Sohle oon ber fchwargen unabhängig
3U madjen, ift im ©'egenteil ber öffentlichen Unterftühung
wert. SIbejr für bie SReihe ber SBafferwertsprojette gibt es

bod) eine Sßertflala, unb biefe gilt es im Bringtp feftju-
ftellen.

SBir firrb als Sate nicht in ber Sage, uns über bie ted)»
ntfdjett Buntte ausgufpredfen, bie Den SBert ober Unwert
eines projettes beftimmen. SBir wiffen nicht, in wie weit
beim Urferenprofeït bas Broblem ber Bböidjtung gelöft ift;
{ebenfalls bürfte bie ©rridjtung einer 80 Bieter hohen Dichten
Staumauer beim Urnerlodf ein fchwteriges Stüd Strbeit fein.
Studj ïennen wir bie Stntwort ber Sngenteure nicht auf bie
Sfrage: SBie ïann biefe Stauwehr ftrategifd) gefiebert wer»
ben, bah nicht eines Sages ein tüdifcher Semd Durch irgend
einen tlugen Sjanbftreidj ©ewalt über fie beïommt, fie gu

fprengen unb bas Sfeuhtah durch eine SBafferflut gu be»

Drohen? Die Soften für bie Beuanlagen ber ©ottharbftrafge
in Der Sdjöltenenfchlucbt unb im Urferental, ber Sdjolieuen»
bahn unb gurïabahn — ober follen biefe alten unb neuen
Bertebrsanlagen etwa überhaupt oerfdjwinben? — müffen

SIIs ber Blat getommen, hielten fie unter
blühenden Säumen eine fröhliche Sjodjgeit.

SBährenb fie bie Steife machten, fudfte ber

Dudffcherer in ber ©egenb für fie ein

beträchtliches fianbgut, welches fie nach ihrer
ÏUidïebr tauften unb begogen. SBiïhelm
baute den Sefih mit Grieth unb Umficht
unb mehrte ihn, fo bah er ein angesehener

unb wohlberatener Blantt wurde, während
feine grau in gefegneter Stnmut ftdj im»

mer gleich blieb. SBenn ein Schatten des

Unmutes über ihren Btann tarn ober ein

fleiner Streit entftanb, fo entrollte fie. ihre
Soden, unb wenn Deren Btadji nicht mehr

oorbalten wollte, fo ftrich fie biefelben wie»

ber hinter bie Ohren, worauf SBiïhelm aufs
neue gefchlagen war. Sie hatten wobler»

gogene Rinder, welche fich, als fie erwachfen

waren, andere SBohlergogene 3ur ©he her»

beiholten. Stud) ber Budjfdjerer blieb in
ber greunbfehaft und erhielt fich als ein

geborgener Btann, fo bah nach und nach
eine Keine Kolonie oon ©utbeftehenben an»

wuchs, welche, ohne einem heiteren Sehens»

genuffe 3U entfagen, dennoch Bläh hielten
unb gediehen. Sie würben oon den Selb»

wplern ironifd) „bie halbluftigen ffiutbe»

flehenden" ober „bie Sdjtautöpfe" genannt,

waren aber wohl gelitten, weil fie in man»
chen Dingen nühlich waren und dem Orte
gum SInfeben gereichten. P* Robert.

Bittor Störteler aber unb feine Rätter waren famt
jenen Siebesbriefen, welche fie aus lounger unb Slot doch
wieber herg efteilt, auf ftd> begogen und unter oiclem ©egänie
oermehrt hatten, längft oergeffen und oerfchollen.

— ©nbe. —

©ûô Urferental ein 6tanfee?
„Serrüdte 3bee!"
So hätte man noch cor wenig Sahren jenes Brojett

charaîterifiert, bas das Urnerloch gumauern unb das lange
Urferental bis hinauf gur fjurta in einen See oerwandeln
will; das Stnbermatt mit feinen achtgig SBohnhäufern, fei»

nen Stotels, ©efchäftshäufern, feiner Saferne, das das alte
hiftorifche iwfpenial, feit Sahrhunberten ber Stusgangspunït
Des weltberühmten ©ottharbpaffes, das freundliche Siealp
abbrechen unb irgend anberswo wieder aufbauen will, falls
bie Seute es nicht oorgiehen, mit ihrem ©elb nach' SImerit a

ausguwanberu ober in ©egenben der Sdjweig, wo mehr "Bläh
oorhanben ift als im überfdjwemmtcn Urferental, fich' neu
an3ufiebeln.

Slun ift aber ber Rrieg mit feinen Boten im ©efolge
getommen. 3u fentimentalen Betrachtungen ift auch bie
Stachïriegsgeit nicht geeignet, und wenn uns heute jemand
ausrechnet, Das und das Stauwerï fidjert uns 200,000
Bferbeträfte à fo unb fooiel grünten pro Srafteinheit,
b. h-'gu einem lächerlich' geringen Bretfe — ein glasendes
©efchäft! — bann ift auch das lühnfte Brojett nicht gu
tühn, die abfurbefte gbee nicht, mehr ju abfurb, um Oer»

wirtlicht gu werben.
Darum wohl läfft fich heute jenes Urferentalprojett

nicht mit einer ©efte abtun und muh fich' die Oeffentlidjteit
damit befdjäfiigen.
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I.g kemnis -ìux pixson8. Klischee «?AAss à'ô^rt».

Wir kennen die Träger des Projektes nicht und wissen
nicht, wie ernsthaft sie zu nehmen sind. Wir wissen nur, bah
ihr Stauseeprojekt existiert und bereits in der Presse be-
sprochen wurde. Wir wissen aber auch, daß die Stau-Idee
überhaupt gegenwärtig in der Luft schwebt. Die Aare soll
an der Grimsel oben zu einem riesigen See gestaut werden,
die Saane am Sanetsch, der Lungernsee, der Seelisberger-
see, der Silsersee, die Stockhornseelein sollen gestaut und
abgezapft werden, ja sogar der Vierwaldstättersee soll Wasser
hergeben an eine Röhrenleitung von Küßnacht nach Immen-
see, weil er das Pech hat, M Meter höher zu liegen als
der Zugersee.

An dieser Tatsache ist weiter nichts zu kritisieren. Das
Bestreben, unsere Wasserkräfte nutzbar zu machen, unser
Land durch die weiße Kohle von der schwarzen unabhängig
zu machen, ist im Gegenteil der öffentlichen Unterstützung
wert. Aber für die Reihe der Wasserwerksprojekte gibt es

doch eine Wertskala, und diese gilt es im Prinzip festzu-
stellen.

Wir sind als Laie nicht in der Lage, uns über die tech-
nischen Punkte auszusprechen, die den Wert oder Unwert
eines Projektes bestimmen. Wir wissen nicht, in wie weit
beim Urserenprojekt das Problem der Abdichtung gelöst ist;
jedenfalls dürfte die Errichtung einer 80 Meter hohen dichten
Staumauer beim Urnerloch ein schwieriges Stück Arbeit sein.
Auch kennen wir die Antwort dèr Ingenieure nicht auf die
Frage: Wie kann diese Stauwehr strategisch gesichert wer-
den, daß nicht eines Tages ein tückischer Feind durch irgend
einen klugen Handstreich Gewalt über sie bekommt, sie zu
sprengen und das Reußtal durch eine Wasserflut zu be-
drohen? Die Kosten für die Neuanlagen der Eotthardstraße
in der Schöllenenschlucht und im Urserental, der Schöllenen-
bahn und Furkabahn — oder sollen diese alten und neuen
Verkehrsanlagen etwa überhaupt verschwinden? — müssen

Als der Mai gekommen, hielten sie unter

blühenden Bäumen eine fröhliche Hochzeit.

Während sie die Reise machten, suchte der

Tuchscherer in der Gegend für sie ein

beträchtliches Landgut, welches sie nach ihrer
Rückkehr kauften und bezogen. Wilhelm
baute den Besitz mit Fleiß und Umsicht
und mehrte ihn, so daß er ein angesehener

und wohlberatener Mann wurde, während
seine Frau in gesegneter Anmut sich im-
mer gleich blieb. Wenn ein Schatten des

Unmutes über ihren Mann kam oder ein

kleiner Streit entstand, so entrollte sie. ihre
Locken, und wenn deren Macht nicht mehr

vorhalten wollte, so strich sie dieselben wie-
der hinter die Ohren, worauf Wilhelm aufs
neue geschlagen war. Sie hatten wohler-
zogene Kinder, welche sich, als sie erwachsen

waren, andere Wohlerzogene zur Ehe her-
beiholten. Auch der Tuchscherer blieb in
der Freundschaft und erhielt sich als ein

geborgener Mann, so daß nach und nach
eine kleine Kolonie von Gutbestehenden an-
wuchs, welche, ohne einem heiteren Lebens-
genusse zu entsagen, dennoch Maß hielten
und gediehen. Sie wurden von den Seid-
wylern ironisch „die halblustigen Gutbe-
stehenden" oder „die Schlauköpfe" genannt,

waren aber wohl gelitten, weil sie in man-
chen Dingen nützlich waren und dem Orte
zum Ansehen gereichten. ködert.

Viktor Störteler aber und seine Kätter waren samt
jenen Liebesbriefen, welche sie aus Hünger und Not doch
wieder hergestellt, auf sich bezogen und unter vielem Gezänke

vermehrt hatten, längst vergessen und verschollen.

— Ende. —

Das Urserental ein Stausee?
„Verrückte Idee!"
So hätte man noch vor wenig Jahren jenes Projekt

charakterisiert, das das Urnerloch zumauern und das lange
Urserental bis hinauf zur Furka in einen See verwandeln
will: das Andermatt mit seinen achtzig Wohnhäusern, sei-

nen Hotels, Geschäftshäusern, seiner Kaserne, das das alte
historische Hospental, seit Jahrhunderten der Ausgangspunkt
des Weltberühmten Gotthardpasses, das freundliche Realp
abbrechen und irgend anderswo wieder ausbauen will, falls
die Leute es nicht vorziehen, mit ihrem Geld nach Amerika
auszuwandern oder in Gegenden der Schweiz, wo mehr Platz
vorhanden ist als im überschwemmten Urserental, sich neu
anzusiedeln.

Nun ist aber der Krieg mit seinen Noten im Gefolge
gekommen. Zu sentimentalen Betrachtungen ist auch die
Nachkriegszeit nicht geeignet, und wenn uns heute jemand
ausrechnet, das und das Stauwerk sichert uns 200,000
Pferdekräfte à so und soviel Franken pro Krafteinheit,
d. h. zu einem lächerlich geringen Preise — ein glänzendes
Geschäft! — dann ist auch das kühnste Projekt nicht zu
kühn, die absurdeste Idee nicht, mehr zu absurd, um ver-
wirklicht zu werden.

Darum wohl läßt sich heute jenes Urserentalprojekt
nicht mit einer Geste abtun und muß sich die Oeffentlichkeit
damit beschäftigen.
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Kartenskizze des arserentales mit der Surka» und ObsralpöaDn.

auf. olle gälle unheimliche Summen barfteilen. fRidjt su
reben bon ben ©elbern, bie bie Enteignung ber über 200
SBofjnbäufer unD ber 400 £ettaren Kulturlanbes unter bem
tünftigen Staufeefpiegel ïoften roerben. Unb rote roirb fidj
bie Stenbite geftalten? SBofür roill man bie Kraft oerroen»
Den, »nadjbem bie ©ottharbbahn it)re eigenen Kraftroerte
angelegt bat? SBitI man bas fReufrtal unb feine biebere
Seoölterung inbuftrialifieren? Sielleidjt roerben bie oer»
triebenen Seilte Des Urferentales bie (Garantie für ibr fünf»
tiges lustommen forbern.

2Bie Dem audj- fei, roir fenrten bas ifkojeft in feinen
Details nidjt unb roollen uns über biefe fragen nict)t äufeern.

SBas uns aber über Diefen Dingen 3U fteben fdjeint
unb roorüber fid) bie Öeffentlidjleit fdjon jetjt eine iOteinung
erlauben barf, bas ift bie grage: 3ft es roünfdjbar, bafe

bas Sanbfdjaftsbilb unferer Heimat in fo roeitg-ehenbem
fötafee burdj eine tedjinifdjie Slnlage oeränbert roerbe, ehbeoor
bie abfotute roirtfdjaftliche Stotroenbigteit ba3U 3roingt? -Soll
nidjt bie SdjeU cor folgen Eingriffen in bie Statur an ber
Spibe fteben aller Sebenten unb Erroägungen, bie cor 9tus»
fübrung einer Kraftanlage 3U überroinben finb?

' 2Bir glauben, biefe gragen beantworten 3U müffen.

Sud} bie biftorifdfen Erinnerungen ftelten SBerte bar,
mit Denen gerechnet roerben muh. Sie taffen fidj; nidjt leictjt
in ©etb unb 3afjferi angrcctjnen. Stber fo gcioifj |inter jeber
guten 3bee, hinter jebem guten Sud), einem 'Kunffroert
irgcnbroo in ber Stäbe ober gerne aud) reale ÏÏSerte fteben
— abgefeben oon ben momentanen Kaufroerten, bie meift
jene Durchaus nidjt bedien — fo geroijj ftelft aucb unfere ©e»
fdjidjfe ein Stealfapital für unfer fianb bar, bas roir nidjt
ungeftrafi -oergeuben Dürfen. 2Ber benft nidjt Dabei an Die

geemoen, mit ibren Einnabmen für Die SSertetjrsanftalten
unb bie ^otelinbuftrie. 2în biefe ©eloroerte roollen roir nid>t
benfen. SRan fann aud) einen Staufee „frembeninbuftriell"
ausbeuten.

9Benn ber |>eimatfäjübter Einfpradje erbebt gegen Den

Urferenftaufee, fo iff es nidjt nur roegen ber äftbetifcben Se»
Denfen. Diefe j,inb b«r. aud} nidjt geringfügiger Statur.
Denn ein Staufee roedt immer rnebr ober roenig-er Die un»
angenehmen Empfinbungen, bie eine Uebetfdjroemmung mit
ibrer 3erftörung allen £ebens auslöft. 3e ausgebebnter bas
überfdjroemmte ©ebiet, umfo ftärfer biefe Empfinbungen.

Da^ufummt ber Einbruch beg

Kürtftlidjen, oon Den töten»
fdjen unb nidjt oon ber
SRatur ©eroollten, ber uns
3. S. audj beim neuen 3Iare»
ffaufee nidjt losläfet.

Sludj bier labt fidj Das
Urteil nidjt fällen, beoor
bas fertige Sßrojett betannt
ift.

Ein anDeres ift es um
Die bifforifdjeit SBerte. Das
Urferenfal bot eine lange
unD reidje ©efdj-idjtc. Es
ffeljt an ber Sforte unferer
Sdjroei3ergefdjtd)te. DieSRa»
men ôofpental, ©djötlenen,
gurta, ©otfarb roerben in
Den älteften Urtunben ge=
nannt unb fpielen in ber
fianbesgefdjicbte, ja in Der

©efdjidjte Europas eine
grofee iRofle. §tn bie ©fie»
benbe Srücfe, bag SScrf kg
„Sdjmiebes »on ©öftb-e»
nen", jenes fagenbaften tüfj»
nen „Dedjniters", Der bas
oielüberbadjte Serfebrspro»

blem beg ©ottbarb erftenmalg mit einer Dat löfte,
roie es fpäter 3ules gaore getan, tnüpft unfet greib-eits»
fampf, unfere Demotratie an.

Unb biefe Stamen follten oerfibroinben oon ber ÄanD»
tarte. Die Orte, bie fie- be3eidjnen, im SBaffer ber Steufj -er»-

trinten, ausgelöfcfjt roerben aus Dem ©ebädjtnis ber tont»
menben ©efdjle«b-kr?

2Bir follten Bei Der Sefradjtung ber alten Silber oon
ber Deufelsbrüde, bem Urnerlodj, Des Durmes oon |>ofpen»
tat ufro. gteiebgeitig audj- bas Silb einer geroaltigen Stau»
mauer, eines überftbreemmten Dalbobens, ausgebebnter Steu»

anlagen cor îtugen boben, Die einen gan3 anbern, einen
materiellen ©eift atm«n unb fedbnifdjie Stüdb-ternb-eit bis in
ben oberften Kebren ber gurfa bitrauf gäbnen Taffen?

2Bir tonnen nidjt Daran glauben. Unfer ganses Empfin»
ben fträubt fidj gegen biefen ©ebanten unb roir febren 3U»

rüct §u itnfercm Einganggroort unb fagen :

„Sßettn nic^t Perrüdt, fo bodj unnnndjntbar !"

$te in unfern Sirtifel cingeftreuten StlifcbecS mürben un§ bon ber

$ire!tton ber gurfa*SBa£)tt freunblicijft gur Sßetfiigung geftetlt.

Das ilrsercntal oon der Surka aus, gesehen-
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auf alle Fälle unheimliche Summen darstellen. Nicht zu
reden Vvn den Geldern, die die Enteignung der über 200
Wohnhäuser und der 400 Hektaren Kulturlandes unter dem
künftigen Stauseespiegel kosten werden. Und wie wird sich
die Rendite gestalten? Wofür will man die Kraft verwen-
den, -nachdem die Gotthardbahn ihre eigenen Kraftwerke
angelegt hat? Will man das Reußtal und seine biedere
Bevölkerung industrialisieren? Vielleicht werden die ver-
triebenen Leute des Urserentales die Garantie für ihr künf-
tiges Auskommen fordern.

Wie dem auch sei, wir kennen das Projekt in seinen
Details nicht und wollen uns über diese Fragen nicht äußern.

Was uns aber über diesen Dingen zu stehen scheint
und worüber sich die Öffentlichkeit schon jetzt eine Meinung
erlauben darf, das ist die Frage: Ist es wünschbar. daß
das Landschaftsbild unserer Heimat in so weitgehendem
Maße durch eine technische Anlage verändert werde, ehbevor
die absolute wirtschaftliche Notwendigkeit dazu zwingt? -Soll
nicht die Scheu vor solchen Eingriffen in die Natur an der
Spitze stehen aller Bedenken und Erwägungen, die vor Aus-
führung einer Kraftanlage zu überwinden sind?

' Wir glauben, diese Fragen beantworten zu müssen.

Auch die historischen Erinnerungen stellen Werte dar,
mit denen gerechnet werden muß. Sie lassen sich nicht leicht
in Geld und Zahlen ausrechnen. Aber so gewiß hinter jeder
guten Idee, hinter jedem guten Buch, einem 'Kunstwerk
irgendwo in der Nähe oder Ferne auch reale Werte stehen

- abgesehen von den momentanen Kaufwerten, die meist
jene durchaus nicht decken — so gewiß stellt auch unsere Ee-
schichte ein Realkapital für unser Land dar, das wir nicht
ungestraft vergeuden dürfen. Wer denkt nicht dabei an oie
Fremden, mit ihren Einnahmen für die Verkehrsanstalten
und die Hotelindustrie. An diese Geldwerte wollen wir nicht
denken. Man kann auch einen Stausee „ftemdenindustriell"
ausbeuten.

Wenn der Heimatschützler Einsprache erhebt gegen den
Urserenstausee, so ist es nicht nur wegen der ästhetischen Be-
denken. Diese j,ind hier auch nicht geringfügiger Natur.
Denn ein Stausee weckt immer mehr oder weniger die un-
angenehmen Empfindungen, die eine Ueberschwemmung mit
ihrer Zerstörung allen Lebens auslöst. Je ausgedehnter das
überschwemmte Gebiet, umso stärker diese Empfindungen.

Dazukommt der Eindruck des

Künstlichen, von den Men-
scheu und nicht von der
Natur Gewollten, der uns
z.B. auch beim neuen Aare-
stausee nicht losläßt.

Auch hier läßt sich das
Urteil nicht fällen, bevor
das fertige Projekt bekannt
ist.

Ein anderes ist es um
die historischen Werte. Das
Urferental hat eine lange
und reiche Geschichte. Es
steht an der Pforte unserer
Schweizergeschichte. Die Na-
men Hospental, Schöllenen,
Furka, Eottard werden in
den ältesten Urkunden ge-
nannt und spielen in der
Landesgeschichte, ja in der
Geschichte Europas eine
große Rolle. An die Stie-
bende Brücke, das Werk des

„Schmiedes von Gösche-
nen", jenes sagenhaften küh-
neu „Technikers", der das
vielüberdachte Verkehrspro-

blem des Gotthard erstenmals mit einer Tat löste,
wie es später Jules Favre getan, knüpft unser Freiheits-
kämpf, unsere Demokratie an.

Und diese Namen sollten verschwinden von der Land-
karte, die Orte, die sie- bezeichnen, im Wasser der Reuß er-
trinken, ausgelöscht werden aus dem Gedächtnis der koM-
menden Geschlechter?

Wir sollten bei der Betrachtung der alten Bilder von
der Teufelsbrücke, dem Urnerloch, des Turmes von Hospen-
tal usw. gleichzeitig auch das Bild einer gewaltigen Stau-
mauer, eines überschwemmten Talbodens, ausgedehnter Neu-
anlagen vor Augen haben, die einen ganz andern, einen
materiellen Geist atmen und technische Nüchternheit bis in
den obersten Kehren der Furka hinauf gähnen lassen?

Wir können nicht daran glauben. Unser ganzes Empsin-
den sträubt sich gegen diesen Gedanken und wir kehren zu-
rück zu unserem Eingangswort und sagen:

„Wenn nicht verrückt, so doch unannehmbar!"

Die in unsern Artikel eingestreuten Klischees wurden uns von der

Direktion der Furka-Bahn freundlichst zur Verfügung gestellt.

Vss ilrserental von der Surks sus gesehen.
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